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— ber eingige Slugloeg für ben in 'Seelentiefe
geftgeßattenen.

SBenn Reiten. äußertiß Bebrücft finb, fo baß

fie ïeine greube'aufBommen laffen Bönnien, fo

muß man ficï) baton erinnern, baff fie innertiß
and) früher nißt leister, nißt fßtoerer toaren,
Sluß bie „gute, alte geit" Hingt nur in ber ©nt=

fernung fo ßarmtog unb rußig.
SJtenfß, freue bief) bod)! gft'g nid)t über bag

©roße, fo fei eg bag kleine! Sluß einzelne ®ro=

pfen einer tnir'ffamen SOtebigin ergieten iitgge=.

famt ßeitBräftige SBirBung. freite bid) leife!
Saute greube betpufft nadj außen, ftraßtt nißt
bie ©onnentoärme nad) innen, ©in ©runb gur
greube ift immer ba, unb ift eg nur ber ©on=

nenftraßt, ber üBer'g naffe ®aß ßeraBgteitet
unb bie fßmale SBange beg Blaffen ®inbeg Büßt,

Sluß luenn bie ©egentoart grau erfßeint, ge=

ioäßrt ©rinnerung an friißereg ©ßöne unb
Hoffnung auf SJtögtißBeiten ber guBunft faß=
Bare greube.

Unfere Qeit loirb al§ materiell berfßrieen,
feßr gu Unrecht : fie ift bie gleiße toie gebe frü=
ßere, benn auß bie fDtenfßengemüter finb bie

gleichen geBIieBen, feit SSerftanbeêlogiî unb
©en'ffßärfe äßenb gur Slugfiitbung geBommen

finb. ©inb bir aBer materielle ©ebanfengänge
näßer alê reineê güßten, Bannft bit bid) nicßt
bon felBft freuen, aug angeborenem StaturtrieB,
o armer SJtenfß! — bann freue bicß au» S3e=

reßnung, aug ©etoinnfußt! Sßertraue ben ge=

grünbeten Stnfßauungen ber Incifen Sitten über
bie gefunbßeitliße StotioenbigBeit ber grübet
freue bicß, SOtenfß — bann fparft bu ben SIrgt.

©s Sïteiefiôéii ßäfcß mer 'gä,

2tor 3üe ßäfcß mer's bracßf.

©5 33änbeli brum, es 33riefli brin —
$ßie glüdüi ßät's mi gmacßf —

Unb 's Slteieftöcfeti ßäf mer Blüeßt

Slîit tHösli bunbelrof.

©oß eismal fatleb Sräne bruf,
Ba gnteinf, mi Sieb fig tot. —

©5 fHletepcfcli.
Unb 's SIteiepcMi ifcß oerroelht,

33ios Stil unb ©orne bra.

Bas nüme bforgt, ßa niime gluegt,

Bas fcßier oergäffe gßa. —

©s cßimt be grüeßtig fiber's Canb,

S bieg 3um geifter us.
©Sas gfeßn i bet? Stiis Sfödtli grfient
Unb btfießt ja oor em Bus —

®a d)topft mer's Barg, unb ootter greub,

SItueß i en Sucßger tue —.
3m SItaieroinb, i ftttter ©aßt
©rfient toiber b'ßteb bergue. —

5Dt. 5Pfeiffer«@uv6tr.

©te ©ärfnerin.
gu ben SSerufen, bie im SßuBIiBuut nocß toe=

ni g BeBannt finb unb bon benen man fid) feiten
eine gang richtige SSprfteUung maißt, geßört ber

SSeritf ber ©ärtnerin. ©er Seruf ift
für bie grauen giemticß neu unb ein aBgefcßtof»

feneg Urteil barüBer nocß nicßt mögltdj. ©icßer
aBer ift, baß bie meiften in ber ißrapig fteßem
ben ©ärtnerinnen ißren 33eruf ließen unb ißn
gegen Beinen anbern eintaufcßen modjten.

©er ©ärtnerinnenBeruf toirb lange nicßt für
jebeg SJtäbßen in grage Bommen, fließt ettoa,
ineil eg ein Befonberg ariftoBratifdjer Üöeruf ift,
int ©egenteil. SBer nid)t attggefproeßenen ©inn
für cinfacße SeBengfüßrung fiefißt, Sitft unb
Siebe ßat gu Bräftiger SSetoegung in frifeßer

Sufi, ber foil ftß für ettoag anbereg entfßtießen.

güt ben ©ärtnerinnenBeruf muß ein fungeg
äJcäbcßen eine auggefproßene Steigung unb biet

gbeatigiuug mitBringen, toeit e§ fünft Baum im=

ftanbe toöre, bie großen itnaugBIeiBIicßen ©djlrnc=

rigBeiten gu üBertoinben. ©er Seruf ftettt Be=

fonberg ßoße SInforber tut gen an bie förpertiße
SeiftunggfäßigBeit. Sfrtr ein bureßaug gefunber
unb Bräftiger Körper tnirb oßne ©cßaben eine

lOftünbige SCrbertêgeit im greien, Bei altem

SBetter, Bei ©onne, Stegen, ©cßnee ober ®ätte

ertragen Bonnen. ®ag biete ©teßen, Sragen,
SSüden, fid) auf Seitern Ratten bertangt nicßt

nur ©etoanbtßeit, fonbern Bebeutenbe StîugBet»

Braft. Um eg gu leitenber, fetbftänbtger ©tet=

tung gu Bringen, inag febe ©ärtnerin anftreBen

füllte, um ftß ^itfgfräfte ßatten gu Bonnen,

Dr. W. S.: Freude und Gesundheit. — M. Pfeifser-Surber: Es Maiestöckli. — Die Gärtnerin. 241

— der einzige Ausweg für den in Seelentiefe
Festgehaltenen.

Wenn Zeiten äußerlich bedrückt sind, so daß

sie keine Freude auskommen lassen könnten, so

muß man sich daran erinnern, daß sie innerlich
auch früher nicht leichter, nicht schwerer waren.
Auch die „gute, alte Zeit" klingt nur in der Ent-
fernung so harmlos und ruhig.

Mensch, freue dich doch! Ist's nicht über das

Große, so sei es das Kleine! Auch einzelne Tro-
pfen einer wirksamen Medizin erzielen insge-,
samt heilkräftige Wirkung. Freue dich leise!

Laute Freude verpufft nach außen, strahlt nicht
die Sonnenwärme nach innen. Ein Grund zur
Freude ist immer da, und ist es nur der Son-
nenstrahl, der über's nasse Dach herabgleitet
und die schmale Wange des blassen Kindes küßt.

Auch wenn die Gegenwart grau erscheint, ge-

währt Erinnerung an früheres Schöne und
Hoffnung auf Möglichkeiten der Zukunft faß-
bare Freude.

Unsere Zeit wird als materiell verschrieen,
sehr zu Unrecht: sie ist die gleiche wie jede frü-
here, denn auch die Menschengemüter sind die

gleichen geblieben, seit Verstandeslogik und
Denkschärfe ätzend zur Ausbildung gekommen
find. Sind dir aber materielle Gedankengänge
näher als reines Fühlen, kannst du dich nicht
van selbst freuen, aus angeborenem Naturtrieb,
o armer Mensch! — dann freue dich aus Be-
rechnung, aus Gewinnsucht! Vertraue den ge-

gründeten Anschauungen der weisen Alten über
die gesundheitliche Notwendigkeit der Freude:
freue dich, Mensch! — dann sparst du den Arzt.

Es Meieslöckli hasch mer 'gä,

Vor Zile hasch mer's bracht.

Es Bändeli drum, es Briefli drin —

Wie glückli hat's mi gmacht! —

Und 's Meieslöckli hat mer blüehi

Mit Vösli dunkelrot.

Doch eismal falled Träne druf,

à gmeink, mi Lieb sig tot. —

Es Meieslöckli.
Und 's Meieslöckli isch verwelkt,

Blos Stil und Dorne dra.

Äas nüme bsorgt, ha nüme gluegt,

Äas schier vergösse gha. —

Es chunt de Früehlig über's Land,

I weg zum Feister us.

Was gsehn i det? Mis Siöckli grüent

Und blüeht ja vor em às î ^
Da chlopst mer's Äärz, und voller Freud,

Muetz i en Iuchzer tue. —.
Im Maiewind/i stiller Nacht

Grüent wider d'Lieb derzue. —
M. Pfeisfer-Suàr.

Die Gärtnerin.
Zu den Berufen, die im Publikum nach we-

nig bekannt sind und van denen man sich selten
eine ganz richtige Vorstellung macht, gehört der

Beruf der Gärtnerin. Der Beruf ist

für die Frauen ziemlich neu und ein abgeschlos-

jenes Urteil darüber noch nicht möglich. Sicher
aber ist, daß die meisten in der Praxis stehen-
den Gärtnerinnen ihren Beruf lieben und ihn

gegen keinen andern eintauschen möchten.
Der Gärtnerinnenberuf wird lange nicht für

jedes Mädchen in Frage kommen. Nicht etwa,
weil es ein besonders aristokratischer Beruf ist,
im Gegenteil. Wer nicht ausgesprochenen Sinn
für einfache Lebensführung besitzt, Lust und
Liebe hat zu kräftiger Bewegung in frischer

Luft, der soll sich für etwas anderes entschließen.

Für den Gärtnerinnenberuf muß ein junges
Mädchen eine ausgesprochene Neigung und viel

Idealismus mitbringen, weil es sonst kaum im-
stände wäre, die großen unausbleiblichen Schwie-

rigkeiten zu überwinden. Der Beruf stellt be-

sonders hohe Anforderungen an die körperliche

Leistungsfähigkeit. Nur ein durchaus gesunder
und kräftiger Körper wird ohne Schaden eine

Ivftündige Arbeitszeit im Freien, bei allem

Wetter, bei Sonne, Regen, Schnee oder Kälte
ertragen können. Das viele Stehen, Tragen,
Bücken, sich auf Leitern Halten verlangt nicht

nur Gewandtheit, sondern bedeutende Muskel-
kraft. Um es zu leitender/selbständiger Stel-
lung zu bringen, was jede Gärtnerin anstreben

sollte, um sich Hilfskräfte halten zu können,



®ie ©ärttterin.

muff eine gute Sutelligeng unb ©djuIBilbung
bothanben fein, bagu felBftänbigeä ©enBen,
Snitiatibe unb etlnag Baufmännifctje Serart»
lagung. DrbnumgBfinn, Slugbauer, ©etoiffen»
paftigBeit finb unerläßlich, gang Befonbetg auch
©BataBterfeftigfeit unb £a!tgefüt)I im SetBeBjt
mit ben männlichen Kollegen.

SBa§ î)at benn eine ©ärtnerin eigentlich gu
tun, toorin Befteîji ihre SIrBeit? ©ärtnerin,
©arten. — SBer ben'ft ba nicht an Slurnen,
grüne Safen, beeren, Blühenbe unb früchtetra»
genbe Säume, Seete tiotC frifcfjen ©emüfeg. Sîan
geBe fiep aBer einmal Sedjenjihaft baritBet, laie
biet mühfame unb oft fept unangenehme unb
fchmutgige SIrBeit borher gu tun Boat: IlmgraBen,
33eete herrichten, büngen, fäen, ©eßlinge giehen,
STciftBeet Beforgen, ©träumet aufBinben, Säume

SCm @ee. 9?acE) einem ©emälbe bon S.

Befdçmeiben. Sebe ber gahlreichen SIBteilungen,
toie ©emüfegucht, Slumen», ©tauben», Seeren»,
DBftBaum'fuIturen, Saumfchuten ufto. erforbern
Befonbere Pflege unb ffaegielle SachBenntniffe.
StumenBinberei unb ©eBoration, ÜBertuintern,
Sagern itnb SetpacBen bon ©emüfe unb SDBft

finb toeitere Qlraeige, toelche bie ©ärtnerin Be=

herrfchen muh-
Stile biefe ^enntniffe in ©heme unb 5Jku=

pig bermitteln bie ©artenBaufchuIen in 2—3
Sahren. Sßeniger teuer Bommt bie SIugBitbung
in einer 3jährigen Septgeit Bei einem tpanbelg»
gärtner.

Sur bie auggelernte ©ärtnerin Beftepen bet»
fchiebene SIrBeitgmöglichBeiten. ©g üBertreffen
fogar peute bie ©teüenangeBote bie ©tettenge»
juche. 3uerft loirb eine ©telle alg ©epilfin Bei

einem ipanbelggättnet ober in
einem S^^utgarten' in Stage
Bommen, ©päter toitb fie bar»

nach trachten, alg DBergärt»
netin ober Seiterin bon ©e=

toäch§hüufern, ©emüfegärten,
Saumfchuten SInftetlung gu fin»
ben. ©ie Bann fiep auf bag
SIumenBinben fpegialifieren
unb Big gut Seitetin in Stumen»
gefchäften borritcBen. Sin toif»
fenfdgaftlicïien Snftituten, Bota»

nifchen ©arten unb Stufeen,
finben ©ärtnerinnen eBenfaltg
SInftettung. Stit einigem ®a=

pital Bann fich bie ©ärtnerin
felBftänbig machen, ©ie loitb
fich mit Sorteil auf ein ©pe=
gialgeBiet berlegen, beffen Sto»
buBte guten SIBfap berfptecpen,
Serfchiebene ^omBinationen mit
SJeinbiepgitcht finb möglich, 3*

S. eine Seeren» ober Qierftau»
benBuitur mit ©eflitgel», Sie»
nen» ober ^anincpengucht. ©in»
gelne ©ärtnerinnen mit päba»
gogifcher SegaBimg finben alg
©artenBautehrerinnen Befriebi»
bigenben SßirBunggBreig, folefge

mit einem auggefproepenen
©inn für fogiate fMIfgatBeif
mit SorlieBe in Sefferungg» unb
Sürforgeanftatten, Befonberg
auch tu Sanatorien für fbetg»
ober ©emütgBranBe, für toelcpe

SB. Seemann. Sefcpäftigunggtherapie ange»

Die Gärtnerin.

muß eine gute Intelligenz und Schulbildung
vorhanden sein, dazu selbständiges Denken,
Initiative und etwas kaufmännische Veran-
lagung. Ordnungssinn, Ausdauer, Gewissen-
haftigkeit sind unerläßlich, ganz besonders auch
Charakterfestigkeit und Taktgefühl im Verkehr
mit den männlichen Kollegen.

Was hat denn eine Gärtnerin eigentlich zu
tun, worin besteht ihre Arbeit? Gärtnerin,
Garten. — Wer denkt da nicht an Blumen,
grüne Rasen, Beeren, blühende und früchtetra-
gende Bäume, Beete voll frischen Gemüses. Man
gebe sich aber einmal Rechenschaft darüber, wie
viel mühsame und oft sehr unangenehme und
schmutzige Arbeit vorher zu tun war: Umgraben,
Beete Herrichten, düngen, säen, Setzlinge ziehen,
Mistbeet besorgen, Sträucher aufbinden, Bäume

Am See. Nach einem Gemälde von L,

beschneiden. Jede der zahlreichen Abteilungen,
wie Gemüsezucht, Blumen-, Stauden-, Beeren-,
Obstbaumkulturen, Baumschulen usw. erfordern
besondere Pflege und spezielle Fachkenntnisse.
Blumenbinderei und Dekoration, Überwintern,
Lagern und Verpacken von Gemüse und Obst
sind weitere Zweige, welche die Gärtnerin be-
herrschen muß.

Alle diese Kenntnisse in Theorie und Pra-
xis vermitteln die Gartenbauschulen in 2—3
Jahren. Weniger teuer kommt die Ausbildung
in einer 3jährigen Lehrzeit bei einem Handels-
gärtner.

Für die ausgelernte Gärtnerin bestehen ver-
schiedene Arbeitsmöglichkeiten. Es übertreffen
sogar heute die Stellenangebote die Stellenge-
suche. Zuerst wird eine Stelle als Gehilfin bei

einem Handelsgärtner oder in
einem Privatgarten in Frage
kommen. Später wird sie dar-
nach trachten, als Obergärt-
nerin oder Leiterin von Ge-
Wächshäusern, Gemüsegärten,
Baumschulen Anstellung zu fin-
den. Sie kann sich auf das
Blumenbinden spezialisieren
und bis zur Leiterin in Blumen-
geschäften vorrücken. An wis-
senschaftlichen Instituten, bota-
nischen Gärten und Museen,
finden Gärtnerinnen ebenfalls
Anstellung. Mit einigem Ka-
pital kann sich die Gärtnerin
selbständig machen. Sie wird
sich mit Vorteil auf ein Spe-
zialgebiet verlegen, dessen Pro-
dukte guten Absatz versprechen.
Verschiedene Kombinationen mit
Kleinviehzucht sind möglich, z.
B. eine Beeren- oder Zierstau-
denkultur mit Geflügel-, Bie-
neu- oder Kaninchenzucht. Ein-
zelne Gärtnerinnen mit päda-
gogischer Begabung finden als
Gartenbaulehrerinnen befriedi-
lügenden Wirkungskreis, solche
mit einem ausgesprochenen
Sinn für soziale Hilfsarbeit
mit Vorliebe in Befserungs- und
Fürsorgeanstalten, besonders
auch in Sanatorien für Herz-
oder Gemütskranke, für welche

W. Lehmann. Beschäftigungstherapie ange-
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tneribet toirb. £>ier t)at bie ©ärtnerin mit ben

Patienten gufammen gu arbeiten, für toetipe

bie ©artenarbeit' £eitfaltor fein fott. $ierin
liegt eine fdföne, aber fbtoere Aufgabe für be=

fonberê Befähigte.
Materiell ift bie ©ärtnerin nid)t glängenb

geftellt. ©ie t>at ib)r Auêïommen, äpntib toie

Srummige
Sßort ®r.

SSarum gibt eê eigenttip jo biete brummige

©pemänner? Sßenn man'ê genau betrachtet, fo

gibt eê bocb) beinahe leinen ©pernann, ber nicht

bie längfte geit dageê pinburb fchtecbjt ge=

taunt ift unb infotgebeffen bepanbett toerben

tnuf, mie ein ropeê ©i, bamit ïein Auêbrub
beê bebroptib glitnmenben ®raterê peraufbe»

idfmoren mirb.
3Jtit biefem Xtmftanb toirb fbon bon ben

©pefrauen atê mit ettoaê tatfäcE)IicE) geftftepen»

bem, ettoaê Unumgänglichem geregnet, fo atê

ob biefe Berftimmtpeit ein ©onberred)t ber

Btänner toäre, baê fie atê SDWtgift mit in bie

©he hineinbringen müßten,
©ê gilt atfo fbon atê ettoaê gang ©etbftber»

ftcinblidjeê, baff eê bie Berpftüptung ber ©attin

ift, biefe Saunen mit ©ebutb gu ertragen unb

att ihre diplomatie unb Siebenêtoûrbigleit auf»

gubieten, um ben Brummbären nach BXogtib=

ïeit in eine gnäbige ©timmung gu berfepen.

Sieft man irgenbtoo irgenb ettoaê über ©pe=

Probleme, fo toimmett eê bon guten Batfbtä»

gen, toie eê eine grau angufangen hat, um ipr
©hegefponê bei guter Saune gu erhalten, unb

toaê für kniffe unb Sunftftütfc
_

fie antoenben

müffe, um auf bie betoötlte ©tirn beê $e.rrn

unb ©ebieterê ©onnenfchein gu gaubern. Sitte

biefe Aufheiterungêberfucpe haben bon ber ©at=

tin auêgugepen, fo ftept eê allenthalben gefchxie=

ben,

da| aber ein ©bemann bie Berpftibtung
hätte, fetbft nach BlögtibMt gegen feine übte

Saune angulämpfen unb fib in ber feinen

®unft ber ©etbftbeperrfbung gu £>aufe gu üben,

babon finbet man fetten ober faft nie ettoaê

aufgegeichnet. ©ê bleibt baper einer bernünf»

tigen grau nichtê anbereê übrig, atê gute

SJtiene gum böfen ©piete gu machen unb buret)

ihr eigene ©onnigleit bie Berfinfterung ber

hâuêtidjen ©timmung auêgugleichen.

Aber toenn man gerecht fein toitt, fo müffte

in anbern getoerbtiben grauenberufen unb ift
auch ht^x in teitenben ©tellungen bebeutenb

beffer begaptt. ©ê toirb atfo auch im ©ärtnerin»
nenberuf heilen, fid) emporarbeiten unb 2M=

fter toerben in feinem gaep,

©chtoeig. Qentratftctte für grauenberufe.

(Seemänner.
bort ©neift.

man bob eigentlich) fragen, toiefo hat Denn ein

©bemann bie Berechtigung, fi<h im $aufe gehen

gu taffen unb fiep bon fotet) einer brummigen,

Inurrigen ©eite gu geigen? Berftept er eê mei»

ftenê boch fo gut, fib gremben gegenüber gu

beperrfben, bei Borgefepten unb foppen Seuten,

bon benen eê übet bermerlt toerben toürbe, toenn

man ihnen mit itntiebenêtoûrbigïeit unb

Brummigleit begegnen toottte.

$ein Bîenfb toirb behaupten tootten, baff

itnfere braben ^auêfrauen, bie meift atê toapre

tpelbinnen an Aufopferung für gamitie unb

£>auê angefepen toerben lönnen, ein fotb toenig

anfprecpenbeê SBefen bon feiten beê ^auêperrn
berbienten.

©a toirb nun eingetoorfen, baff bie lieben

©pemänner ipre geittoeitige llnleiblibleit gar

nibt fo fbtimm meinen, fonbern bap ber

©runb piergu nur in iprer ©rmübung unb

Beigbarleit infolge iprer Berufêgefbâfte gu fu»

ben fei. Iber barin liegt bob eine arge lln»

gerebtig'feit, toenn ein Btenfb fein eigeneê lin»

bepagen an anberen unfbulbigen SSefen auê»

täfet! SBie nun, toenn bie ©attin bon ipren

£auêfrauenpftid)ten, bon ®inberunrupe unb

Ärgerniffen, toogu fiep bieffeibt nob 0«^ ïorper»

tibeê Übetbefinben gefeilt, germürbt ift, pat fie

bemnab atfo aub baê Bebt, ipre trübfetige ©e=

miitêberfaffung an iprem ©atten auêgutaffen?

denn toaê bem einen red)t ift, ift bob öern an»

bern billig? Aber ba peifft eê bann: die grau
muff fib fetbftberftänblib beperrfben, ipren

Angehörigen ftetê ein freunbtibeê ©efüpt gei=

gen, and) toenn eê ipr gar nicEjt banab gu Beute

ift, unb fott um .^intrnetêtoiiïen nibt bon bem,

toaê fie brfidEt unb quält, reben, fonft treibt fie

ben Bîann auê bem £>aufe.

Sßenn nun bon ber grau geforbert toirb,

baff fie fid) beperrfben folle, toaritm benn in

aller SBeti nid)t aud) born Blanne? $at benn

nibt ber ©pemann bie Berpftiptung, feiner
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wendet wird. Hier hat die Gärtnerin mit den

Patienten zusammen zu arbeiten, für welche

die Gartenarbeit' Heilfaktor sein soll. Hierin
liegt eine schöne, aber schwere Aufgabe für be-

sonders Befähigte.
Materiell ist die Gärtnerin nicht glänzend

gestellt. Sie hat ihr Auskommen, ähnlich wie

Brummige
Von Dr.

Warum gibt es eigentlich so viele brummige

Ehemänner? Wenn man's genau betrachtet, so

gibt es doch beinahe keilten Ehemann, der nicht

die längste Zeit des Tages hindurch schlecht ge-

launt ist und infolgedessen behandelt werden

muh, wie ein rohes Ei, damit kein Ausbruch

des bedrohlich glimmenden Kraters heraufbe-

schworen wird.
Mit diesem Umstand wird schon von den

Ehefrauen als mit etwas tatsächlich Feststehen-

dem, etwas Unumgänglichem gerechnet, so als

ob diese Verstimmtheit ein Sonderrecht der

Männer wäre, das sie als Mitgift mit in die

Ehe hineinbringen müßten.
Es gilt also schon als etwas ganz Selbstver-

ständliches, daß es die Verpflichtung der Gattin

ist, diese Launen mit Geduld zu ertragen und

all ihre Diplomatie und Liebenswürdigkeit auf-

zubieten, um den Brummbären nach Möglich-

keit in eine gnädige Stimmung zu versetzen.

Lieft man irgendwo irgend etwas über Ehe-

Probleme, so wimmelt es von guten Ratschlä-

gen, wie es eine Frau anzufangen hat, um ihr
Ehegespons bei guter Laune zu erhalten, und

was für Kniffe und Kunststücke
^

sie anwenden

müsse, um auf die bewölkte Stirn des Herrn
und Gebieters Sonnenschein zu zaubern. Alle

diese Aufheiterungsversuche haben von der Gat-

tin auszugehen, so steht es allenthalben geschrie-

ben.

Daß aber ein Ehemann die Verpflichtung

hätte, selbst nach Möglichkeit^ gegen seine üble

Laune anzukämpfen und sich in der feinen

Kunst der Selbstbeherrschung zu Hause zu üben,

davon findet man selten oder fast nie etwas

aufgezeichnet. Es bleibt daher einer vernünf-

tigen Frau nichts anderes übrig, als gute

Miene zum bösen Spiele zu machen und durch

ihr eigene Sonnigkeit die Verfinsterung der

häuslichen Stimmung auszugleichen.

Aber wenn man gerecht sein will, so müßte

in andern gewerblichen Frauenberufen und ist

auch hier in leitenden Stellungen bedeutend

besser bezahlt. Es wird also auch im Gärtnerin-
nenberuf heißen, sich emporarbeiten und Met-

ster werden in seinem Fach.

Schweiz. Zentralstelle für Frauenberufe.

Ehemänner.
von Gneist.

man doch eigentlich fragen, wieso hat denn ein

Ehemann die Berechtigung, sich im Hause gehen

zu lassen und sich von solch einer brummigen,

knurrigen Seite zu zeigen? Versteht er es men

stens doch so gut, sich Fremden gegenüber zu

beherrschen, bei Vorgesetzten und solchen Leuten,

von denen es übel vermerkt werden würde, wenn

man ihnen mit Unliebenswürdigkeit und

Brummigkeit begegnen wollte.
Kein Mensch wird behaupten wollen, daß

unsere braven Hausfrauen, die meist als wahre

Heldinnen an Aufopferung für Familie und

Haus angesehen werden können, ein solch wenig

ansprechendes Wesen von feiten des Hausherrn
verdienten.

Da wird nun eingeworfen, daß die lieben

Ehemänner ihre zeitweilige Unleidlichkeit gar

nicht so schlimm meinen, sondern daß der

Grund hierzu nur in ihrer Ermüdung und

Reizbarkeit infolge ihrer Berufsgeschäfte zu su-

chen sei. Aber darin liegt dach eine arge Un-

gerechtigkeit, wenn ein Mensch sein eigenes Un-

behagen an anderen unschuldigen Wesen aus-

läßt! Wie nun, wenn die Gattin von ihren

Hausfrauenpflichten, von Kinderunruhe und

Ärgernissen, wozu sich vielleicht noch gar körper-

liches Übelbefinden gesellt, zermürbt ist, hat sie

demnach also auch das Recht, ihre trübselige Ge-

mütsverfassung an ihrem Gatten auszulassen?

Denn was dem einen recht ist, ist doch dem an-

dern billig? Aber da heißt es dann: Die Frau
muß sich selbstverständlich beherrschen, ihren

Angehörigen stets ein freundliches Gesicht zei-

gen, auch wenn es ihr gar nicht danach zu Mute

ist, und soll um Himmelswillen nicht von dem,

was sie drückt und quält, reden, sonst treibt sie

den Mann aus dem Hause.

Wenn nun von der Frau gefordert wird,

daß sie sich beherrschen solle, warum denn in

aller Welt nicht auch vom Manne? Hat denn

nicht der Ehemann die Verpflichtung, seiner
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